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3)er Scf)u£ettgel
5Bort grit; UI3

„Unb œas mad) ft bu, bermeil id) ins Stäbt=
djen fahre?" fragte bie Säuerin itjren jungen
JJianit.

,,Ot), id) tonnte etma bie ißfrunbmatte güllen,
ober jo Stride roitt id) tjeute teine 3erreif;en",
erroiberte ber Sauer gäljnenb, nodj fperrig 00m
gejtrigen Sflügen.

,,©elt, bu gibjt bann auf ben Söbi ad)t!"
mahnte bie grau. Der Sauer brummte ein 3aja,
toas bebeutete, fie [olle fid) teine Sorge machen
besroegen, fut)r bann mit ber §anb burd) ben
loilbert §aarfd)opf unb fd)aute roohlgefällig feiner
grau nad), toie fie bas Sträßchen hinabfdjritt.

„So, Söbi, toas madjen mir heute?" manbte
er fid) an ben breijäl)rigen Knirps. 3aroot)I, bie
Sfrunbmatte, bie tonnte man güllen. Hieben bem
eigenen ^f3ferb ftanb nod) ein anberes im Stall,
bamit ein Sadfbar 3um pflügen ausgel)olfen.
Die ©ülle mürbe bem Sfarrer fo red)t in bie
Stubierftube ftinten, 3um (Entgelt für bie Se=
mertung, bie er let3tl)tn in ber Srebigt gemacht
unb bie offenbar auf il)n, ben Sauern, gemün3t
mar. Sagen burfte man ja nichts, bafür tonnte
man ein menig ftäntern. 3ubem u>ar jet)t gut
iBetter 3um ©üllen. ©s ftanb, nad) trodenen
lagen, ein Segen in Hlusfidit, unb ber Segen
fduoemmt ben Düngftoff in bie (Erbe.

Söbi ftöffelte bem Sater nad) in ben Stall
uttb in ben Sd)opf.

„3d) aud) mittommen?" bettelte er.
„Sul), es ftintt greulid), bleib' lieber ba, id)

bin ja grab mieber 3urüd. Unb auf ben SBagen
tarnt id) bid) nid)t nehmen", mehrte ber Sater ab.
Seoor er gefdfirrt unb bas 3aud)efaf3 gefüllt,
half er bem Süblein bas Spiel3eug oor bie Düre
an bie Sonne tragen, unb balb mar Söbi ins
Spielen oertieft, tommanbierte ben Dontierd)en
unb fd)ob tnurrenb ein tleines 3tuto t)in unb l)er.
Setti, ber Efunb, blieb als 2Bad)e 3urüd.

Der Sauer fdriritt neben bem rollenben gaff
unb qualmte aus ber Sfeife. ©s ftanb jetjt alles
red)t gut. Die Kartoffeln roaren bis an einen
tleinen Seft in bie gurdjen getan. Drotj ber
Dürre bes legten Sommers langte ber §euftod
über ben erften ©rasfdjnitt I)inaus. Seint ^oljert

im SSintermalb tjatte ber Sauer fid) eine eiterttbe
iBurtbe 3uge3ogen gehabt. Sun mar aud) bas
in Drbnung getommen. Sid)ts Ungerabes mar
mäl)renb bes S3inters paffiert. 3ut Stall ftanben
3mei muntere Kälbchen. Unb gegen ben Ejerbft
3U mürbe Söbi ein ©efpänlein triegen...

3m gaudjefajf gludfte bie Srül)e. Der ©e=

ftant oermifd)te fid) mit bem ©erud) ber grül)=
lingserbe unb bes Dabaïs. gut HBalb broben Ratten
bie fiärd)en inmitten ber buntlen Dannen einen
grünen Sdjleier übergehängt, unb am Sanb
blühten bie milben Kirfchen. ©ine grojfe, runbe
2BoI!e ftanb am Rimmel. Sie fal) gan3 nach einem
tleinen, erften ©emitter aus. ©s mar mann unb
müdjfig Sktter.

SSit einem lauten „§öl)a" bog ber Sauer in
bie ißfrunbmatte ein, trieb bie Sferbe an, öffnete
beit §al)nen bes gaffes, fprang 3ur Seite, unb
bie golbbraune ©ülle fächerte im Sogen heraus.
Klirrenb gingen hinter bem ©efährt bie genfter
am Sfarrljaus 3U. §al)a!

Die glüffigteit reichte für 3toei HBiefenlängen,
bann hielten bie tßferbe fdjnaubeitb an. Der
Sfarrer mar unterbeffen an ben ©arten3aun ge=
treten, ©r mar ein nod) junger, energifdjer HJlann.

„©ine nütjliche unb auch gefdhmadoolle Sache,
fo ©ülle!" rief er augen3minternb. „$abt il)r aud)
bas ©üllenlod) gebedt?"

„3d)?" fragte ber Sauer betroffen.
„3d) meine nur fo", fuhr ber Sfarrer fort.

„3hr hebt bod) einen luftigen Suben. ©s gibt
immer mieber fd)redlidje Unfälle. Diefer Dage
mar im Slättli oon einem Kinb 3U lefen, bas in
einem ©üllenlod) jämmerlich ertrunten ift."

„Sber", mad)te ber Sauer unb ftopfte ge=

mächlid) eine neue Sfeife, „bie Kinber haben bod)
einen Sdjuhengel, fagt ntart. Dber nicht?" ©s

tlang ein menig herausforberrtb. Das Silb ftanb
bem Sauern cor Sugen, bas in ber Sd)Iaftammer
hing, ©s mar ein billiger £)Ibrud mit 3mei Kim
bern, bie an einem Sbgrunb Slumen pflüdten,
mäl)renb ein meifjer ©ngel feine 9irme fdfühenb
über ihnen breitete.

„Sd)ut;engel?" oerfe^te ber Sfarrer mit
einem rafdjen Slid. „SBill man bamit bie Kinber
bem graufamen 3ufall überlaffen? 9Sag fein,
bafj fie Schuhengel haben, fonft tämen noch meit
mehr roegen ber Sad)Iäffigteit ber ©Item ums

Der Schutzengel
Von Fritz Utz

„Und was machst du, derweil ich ins Städt-
chen fahre?" fragte die Bäuerin ihren jungen
Mann.

„Oh, ich könnte etwa die Pfrundmatte güllen,
oder so! Stricke will ich heute keine zerreisten",
erwiderte der Bauer gähnend, noch sperrig vom
gestrigen Pflügen.

„Gelt, du gibst dann auf den Röbi acht!"
mahnte die Frau. Der Bauer brummte ein Jaja,
was bedeutete, sie solle sich keine Sorge machen
deswegen, fuhr dann mit der Hand durch den
wilden Haarschopf und schaute wohlgefällig seiner
Frau nach, wie sie das Strästchen hinabschritt.

„So, Röbi, was machen wir heute?" wandte
er sich an den dreijährigen Knirps. Jawohl, die
Pfrundmatte, die konnte man güllen. Neben den:
eigenen Pferd stand noch ein anderes im Stall,
damit ein Nachbar zum Pflügen ausgeholfen.
Die Gülle würde dem Pfarrer so recht in die
Studierstube stinken, zum Entgelt für die Be-
merkung, die er letzthin in der Predigt gemacht
und die offenbar auf ihn, den Bauern, gemünzt
war. Sagen durfte man ja nichts, dafür konnte
man ein wenig stänkern. Zudem war jetzt gut
Wetter zum Güllen. Es stand, nach trockenen
Tagen, ein Regen in Aussicht, und der Regen
schwemmt den Düngstoff in die Erde.

Röbi stöffelte dem Vater nach in den Stall
und in den Schöpf.

„Ich auch mitkommen?" bettelte er.
„Puh, es stinkt greulich, bleib' lieber da, ich

bin ja grad wieder zurück. Und auf den Wagen
kann ich dich nicht nehmen", wehrte der Vater ab.
Bevor er geschirrt und das Jauchefast gefüllt,
half er dem Büblein das Spielzeug vor die Türe
an die Sonne tragen, und bald war Röbi ins
Spielen vertieft, kommandierte den Tontierchen
und schob knurrend ein kleines Auto hin und her.
Netti, der Hund, blieb als Wache zurück.

Der Bauer schritt neben dem rollenden Fast
und qualmte aus der Pfeife. Es stand jetzt alles
recht gut. Die Kartoffeln waren bis an einen
kleinen Rest in die Furchen getan. Trotz der
Dürre des letzten Sommers langte der Heustock
über den ersten Grasschnitt hinaus. Beim Holzen

im Winterwald hatte der Bauer sich eine eiternde
Wunde zugezogen gehabt. Nun war auch das
in Ordnung gekommen. Nichts Ungerades war
während des Winters passiert. Im Stall standen
zwei muntere Kälbchen. Und gegen den Herbst
zu würde Röbi ein Gespänlein kriegen...

Im Jauchefast gluckste die Brühe. Der Ge-
stank vermischte sich mit dem Geruch der Früh-
lingserde und des Tabaks. Im Wald droben hatten
die Lärchen inmitten der dunklen Tannen einen
grünen Schleier übergehängt, und am Rand
blühten die wilden Kirschen. Eine graste, runde
Wolke stand am Himmel. Sie sah ganz nach einem
kleinen, ersten Gewitter aus. Es war warm und
wüchsig Wetter.

Mit einem lauten „Höha" bog der Bauer in
die Pfrundmatte ein, trieb die Pferde an, öffnete
den Hahnen des Fasses, sprang zur Seite, und
die goldbraune Gülle fächerte im Bogen heraus.
Klirrend gingen hinter dein Gefährt die Fenster
am Pfarrhaus zu. Haha!

Die Flüssigkeit reichte für zwei Wiesenlängen,
dann hielten die Pferde schnaubend an. Der
Pfarrer war unterdessen an den Gartenzaun ge-
treten. Er war ein noch junger, energischer Mann.

„Eine nützliche und auch geschmackvolle Sache,
so Gülle!" rief er augenzwinkernd. „Habt ihr auch
das Güllenloch gedeckt?"

„Ich?" fragte der Bauer betroffen.
„Ich meine nur so", fuhr der Pfarrer fort.

„Ihr habt doch einen lustigen Buben. Es gibt
immer wieder schreckliche Unfälle. Dieser Tage
war im Blättli von einem Kind zu lesen, das in
einem Güllenloch jämmerlich ertrunken ist."

„Aber", machte der Bauer und stopfte ge-
mächlich eine neue Pfeife, „die Kinder haben doch
einen Schutzengel, sagt man. Oder nicht?" Es
klang ein wenig herausfordernd. Das Bild stand
dem Bauern vor Augen, das in der Schlafkammer
hing. Es war ein billiger Öldruck mit zwei Kin-
dern, die an einem Abgrund Blumen pflückten,
während ein weister Engel seine Arme schützend
über ihnen breitete.

„Schutzengel?" versetzte der Pfarrer mit
einem raschen Blick. „Will man damit die Kinder
dem grausamen Zufall überlassen? Mag sein,
dast sie Schutzengel haben, sonst kämen noch weit
mehr wegen der Nachlässigkeit der Eltern ums



gornuffer beim Sdjtag

<pi)oto ïljierftein, Sern

£eben. Aber am ©üllenlod), öa ytetjert leine
Sdfutjengel. ©s fünft itjnen bodj 3U arg. §ier
[)aben allein bie iiberïlugen ©rtoad)fenen für Auf»
fici)t 3U forgen." Hub bann fügte er nod) bei:
„£eute, bie ©üllenlöd)er nidft beden ober ein»

[)agen, finb gar nidft toürbig, Stoiber 311 Ijaben."
„Sfjül)!" rief ber Sauer unb gab ben Sraunen

bie fkitfdfe. ©r füllte plö|lid), toie iftnt bie Angft
bie $ofenftöfje îjerauftrod). Ais er bent Starrer
aus ben Singen roar, trieb er bie Sterbe 3ur ©ile
an. ©r gehörte aud) ein roenig 311 jenen 9iad)=
[äffigen, bie fid) immer einreben, es roerbe tooljl
lein Hnglüd geben, unb toenn fdjon, fo müffe
man es eben I)innel)men als ©ottes ÏBille. ©r
fat) bas ungebedte ©üllenlod) gäi)nen. Hmfonft
oerfudjte er fidf) eiu3ureben, 9töbi fpiele oor ber
Sur an ber Sonne, oon Stetti bemalt. ÏBas oer»
modjte überhaupt ber §unb, œenn bas 5tinb in

bie ©rube fiel? Stein,
nein, nur teine ©im
bilbung. Sonft roar es

taum eine Siertelftunbe
oon ber Sfrunbmatte
3um §of. ioeute roollte
ber 2Beg lein ©nbe neij»

men. Serrounbert blict=

ten bie 9tad)barn bem

rumpelnben ©üllenfafi
nad). Das ©efät)rt pob
terte oon ber Strafe
roeg auf ben §auspla^.
Sor ber Düre lag bas

oerlaffene Spiefjeug.
itein Söbi, lein §unb

Der Sauer eilte
ums Saus I)erum.

©ottlob! Dortftanb
bas Süblein, unter ben
Säumen in ber §of=
ftatt, an ber Sanb eines

toilbfremben, 3erlump=
ten Stamtes. Dief I)olte
ber Sauer Atem unb
roifd)te ben Sdftoeifj
oon ber Stirne. Der
Pfarrer Satte ii)n alfo

umfonft in Angft ge»

jagt. Hmfonft?
fiangfam fd)Iurfte ber Stann i)eran, oon Aöbi

an ber §anb ge3ogen. Setti rannte 3toifd)en ben
beiben unb bem Sauern i)in unb Ijer.

Der 3©üI)Iing I)abe it)n aud) toieber auf bie

fianbftrafje getrieben, fagte ber Staun enü
fct)ulbigetrb. Som 28eg unten tjabe er ben ©iebel
bes Sofes gefefyen, fei ber Stardj entlang Ijerauf»
geftiegen, möd)te um Arbeit für 3toei bis brei
Dage fragen, toenn es möglid) toäre. Aber bas

Süblein ba, bas I)abe er bort am offenen ©üllem
Iodj gefunben, I)abe Steinten I)ineingetoorfen,
fo fei bas getoefen. Stan fei ja nidjt berufen,
etmas 3U fagen, hingegen, es tämen ja ab unb

3U Äinber in ©üllenlödfern ums £eben. Hnb
inbem ber Staun bies fagte, blidte er ben Sauern
mit I)od)ge3ogenen Augenbrauen an unb ftrict)

fid) mit ber $anb oerlegen ums oioiette Stop»
peltinn.

Aornusser beim Schlag

Photo Thierstein. Bern

Leben. Aber ain Güllenloch, da stehen keine
Schutzengel. Es stinkt ihnen doch zu arg. Hier
haben allein die überklugen Erwachsenen für Auf-
ficht zu sorgen." Und dann fügte er noch bei:
„Leute, die Eüllenlöcher nicht decken oder ein-
Hagen, sind gar nicht würdig, Kinder zu haben."

„Hüh!" rief der Bauer und gab den Braunen
die Peitsche. Er fühlte plötzlich, wie ihm die Angst
die Hosenstöße heraufkroch. Als er dem Pfarrer
aus den Augen war, trieb er die Pferde zur Eile
an. Er gehörte auch ein wenig zu jeuen Nach-
lässigen, die sich immer einreden, es werde wohl
kein Unglück geben, und wenn schon, so müsse

man es eben hinnehmen als Gottes Wille. Er
sah das ungedeckte Eüllenloch gähnen. Umsonst
versuchte er sich einzureden, Röbi spiele vor der
Tür an der Sonne, von Netti bewacht. Was ver-
mochte überhaupt der Hund, wenn das Kind in

die Grube fiel? Nein,
nein, nur keine Ein-
bildung. Sonst war es

kaum eine Viertelstunde
von der Pfrundmatte
zum Hof. Heute wollte
der Weg kein Ende neh-
men. Verwundert blick-

ten die Nachbarn dem

rumpelnden Güllenfaß
nach. Das Gefährt pol-
terte von der Straße
weg auf den Hausplatz.
Vor der Türe lag das

verlassene Spielzeug.
Kein Röbi, kein Hund!

Der Bauer eilte
ums Haus herum.

Gottlob! Dort stand
das Büblein, unter den
Bäumen in der Hof-
statt, an der Hand eines

wildfremden, zerlump-
ten Mannes. Tief holte
der Bauer Atem und
wischte den Schweiß
von der Stirne. Der
Pfarrer hatte ihn also

umsonst in Angst ge-

jagt. Umsonst?
Langsam schlurfte der Mann heran, von Röbi

an der Hand gezogen. Netti rannte zwischen den
beiden und dem Bauern hin und her.

Der Frühling habe ihn auch wieder auf die

Landstraße getrieben, sagte der Mann ent-
schuldigend. Vom Weg unten habe er den Giebel
des Hofes gesehen, sei der March entlang herauf-
gestiegen, möchte um Arbeit für zwei bis drei
Tage fragen, wenn es möglich wäre. Aber das

Büblein da, das habe er dort am offenen Güllen-
loch gefunden, habe Steinchen hineingeworfen,
so sei das gewesen. Man sei ja nicht berufen,
etwas zu sagen, hingegen, es kämen ja ab und

zu Kinder in Güllenlöchern ums Leben. Und
indem der Mann dies sagte, blickte er den Bauern
mit hochgezogenen Augenbrauen an und strich

sich mit der Hand verlegen ums violette Stop-
pelkinn.



Söbi roollte bem Sater jetjt 3eigen, œie er
Steine ins ©üllentod) œerfen tonnte, unb œie es
bort unten luftig fprifcte...

Der Sauer tjiefj ben fd)üd)ternen ÏRartn in
bie Stube, banb bie ißferbe oorerft an einen
Baum urtb fagte, auf bie §ol3fpätten unterm
Borbad) toeifenb, es fei œoijl Arbeit ba, er fdjätje,
für metjr als brei Dage.

9tm ütbenb er3ät)Ite ber Sauer feiner grau
in ber Sdjtaftammer, œie er 3U bem ©inftanb
getommen. Er nai)m ben ölbtud mit ben 5tin=
bern unb beut Sdfutjenget oon ber 2Banb, t)ielt
iijrt gegen bas Äic^t unb fagte bebadftfam:

,,3œar meinte ber Pfarrer, ftinber t)ätten am
©üllentod) teilten Sdfutjengel. ©s ftinte ben feinen
SBefen bort 3U arg in bie 9tafe. Da mag er fd)on

red)t tjaben. îtber Söbi t)at bod) einen Sd)ut;=
enget getjabt, ©ott fiob unb Danî, œenn er aud)
nidft fo fein ausgefetjen, œie biefer ba auf bem
Sitb. Das muff id) bem ißfarrer bei ©etegem
t)eit... nein, id) fage if)tn lieber nid)ts. SIber mir
foil es nie melfr paffieren, baff id) bas ©ütlen=
loci) offen laffe."

©s bauerte eine SÜBeile, bis er im §alblid)t ben
Saget an ber SBanb œieber gefunben, baran er
bas Silb Ifängte.

gugenb oon ijeute. „ßucie, œas lieft bu
benn ba œieber für einen Sdfunten?" — „Das
ift teilt Saunten, ©s ift ein Sud) über 5tinber=
er3iet)ung. 3d) fet)e nad), ob bu mid) richtig er=

3iet)ft !"

§ornuffer beim Spiel auf ber Ülllmenb bei Sern
,,§öc£), i)öd), ijmset us !"

îpiioto Xltferftein Sern
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Röbi wollte dem Vater jetzt zeigen, wie er
Steine ins Güllenloch werfen konnte, und wie es
dort unten lustig spritzte...

Der Bauer hietz den schüchternen Mann in
die Stube, band die Pferde vorerst an einen
Baum und sagte, auf die Holzspälten unterm
Vordach weisend, es sei wohl Arbeit da, er schätze,

für mehr als drei Tage.
Am Abend erzählte der Bauer seiner Frau

in der Schlafkammer, wie er zu dem Einstand
gekommen. Er nahm den Öldruck mit den Kin-
dern und dem Schutzengel von der Wand, hielt
ihn gegen das Licht und sagte bedachtsam:

„Zwar meinte der Pfarrer, Kinder hätten am
Güllenloch keinen Schutzengel. Es stinke den feinen
Wesen dort zu arg in die Nase. Da mag er schon

recht haben. Aber Röbi hat doch einen Schutz-
engel gehabt, Gott Lob und Dank, wenn er auch

nicht so fein ausgesehen, wie dieser da auf dem
Bild. Das mutz ich dem Pfarrer bei Gelegen-
heit... nein, ich sage ihm lieber nichts. Aber mir
soll es nie mehr passieren, datz ich das Güllen-
loch offen lasse."

Es dauerte eine Weile, bis er im Halblicht den
Nagel an der Wand wieder gefunden, daran er
das Bild hängte.

Jugend von heute. „Lucie, was liest du
denn da wieder für einen Schunken?" — „Das
ist kein Schunken. Es ist ein Buch über Kinder-
erziehung. Ich sehe nach, ob du mich richtig er-
Ziehst!"

Hornusser beim Spiel auf der Allmend bei Bern
„Hoch, hoch, hinger us!"

Photo Thierstein Bern
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